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Ökosystemleistungen
Je nach Größe und Beschaffenheit der Dachflächen 
könnten in Hamburg durch den Einsatz von Regenwas-
serspeichern ca. 40 % bis 50 % des benötigten Trink-
wassers eingespart werden. 

http://www.hamburgwasser.de/tl_files/hamburgwasser/downloads/broschueren/dezentrale_naturnahe_regenwas-
serbewirtschaftung.pdf
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Ökosystemleistungen 
 
Die Menschheit nutzt eine Vielzahl von Ressourcen und Pro-
zessen, die von natürlichen Ökosystemen geliefert werden. 
Diese stillschweigend in Anspruch genommenen Leistungen 
werden auch als Ökosystemleistungen bezeichnet. Zu den 
‚Ecosystem Services‘ gehören das natürliche Filtern von 
sauberem Trinkwasser, die Zersetzung von Abfällen oder 
das Kompostieren von fruchtbarem Boden. 

Solche natürlichen Prozesse in der Stadt stärker zu be-
rücksichtigen, ist eine wichtige Aufgabe des ökologischen 
Stadtumbaus. Bei der Entwicklung der Kanalisationssyste-
me im 19. Jh ging es vorallem um die Lösung hygienischer 
Probleme und die Vermeidung von Epidemien. Der Betrieb 
des Kanalsystems erfordert heute immenses Kapital und 
verbraucht viel Energie. Städte wie Hamburg müssen daher 
stärker darauf setzen eine Energie autarke Abwasserentsor-
gung und Rückgewinnung lebensnotwendiger Nährstoffe 
aus Abwasser zu entwickeln. 

In Jenfeld entsteht ein grossflächiges Pilotprojekt für Res-
sourcen sparende Entwässerungstechnik, bei dem die 
Stoffströme aus Schwarz- Grau- und Regenwasser getrennt 
gehalten und behandelt werden werden: Nachhaltige städ-
tische Entwässerungssysteme sind ein Beispiel dafür, wie 
Ökosystemdienstleistungen in das städtische Umfeld integ-
riert werden können. 

K. Augustin, H. Schonlau: Der Hamburg Water Cycle am Beispiel der Internationalen Bauausstellung in Hamburg
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Stopfst Du Deine 
Socken?  

Wegwerfgesellschaft
Jedes Jahr werden in Deutschland 600 000 Tonnen 
ausrangierte Textilien gesammelt, das sind 300 Mio. 
tragbare Kleidungsstücke, weit mehr als alle Bedürftigen 
Deutschlands brauchen und zu viel für karitative Organi-
sationen. 
http://www.merkur-online.de/nachrichten/wirtschaft/preisverfall-altkleidercontainerder-millionenmarkt-
bedroht-181872.html
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Wegwerfgesellschaft 
 
Ob Radio oder Kaffeemaschine, Jeans oder Schuhe: Wenn 
etwas defekt ist, wandert es meist in den Müll oder in den 
Keller. Für Hersteller und Besitzer übersteigt der organisa-
torische Aufwand einer Reparatur (Fehleranalyse, Ersatzteil-
beschaffung, Transport/ Anfahrt, etc.) häufig den Wert des 
kaputten Teils oder gar des gesamten Produkts. Bewusst 
eingebaute Schwachstellen, die die Lebensdauer eines Pro-
dukts begrenzen und den Verbraucher zum Neukauf anre-
gen, nennt man auch „geplante Obsoleszenz“. 

In Mangelwirtschaften sind Arbeitszeit und Arbeitskräfte 
deutlich günstiger als der verschwenderische Umgang mit 
(knappen) materiellen Gütern. Ein unfreiwilliger Vorteil davon 
ist ein erheblich geringeres Restmüllaufkommen.

Auf den Elbinseln gibt es unterschiedliche Prozesse der Ab-
fallverwertung: Spenden von Supermärkten an die Wilhems-
burger Tafeln helfen Bewohnern mit geringem Einkommen 
und vermeiden Abfall: die Lebensmittel sind kurz vor Ablauf 
des Verfallsdatums und würden sonst weggeschmissen. 
Im Hamburger Hafen gibt es acht Faultürme, die in Verbin-
dung mit einer Klärschlammverbrennungsanlage der Strom-
erzeugung dienen. Up-Cycling im Kontext lokaler Produkti-
on ist eine andere Form der Abfallverwertung: Hier geht es 
um den Gebrauch von Abfall, Nebenprodukten, Rückstän-
den und freiem Material.

http://de.wikipedia.org/wiki/Wegwerfgesellschaft
Vollmer; Dietrich (2011). Up-Cycling in lokaler Produktion
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Erntest Du 
Dein Essen selbst?
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Selbstversorgung
Für Produktion und Vertrieb eines Kilogramms Gemüse 
aus dem Treibhaus wird zwischen 0,5 und 1 Liter Erdöl 
benötigt, ein Freilandprodukt erfordert nur 0,1 – 0,3 Liter. 
So trägt Gemüse, das im beheizten Treibhaus wächst, 
ungefähr zehnmal mehr zur Klimaerwärmung bei, als ein 
saisonales Produkt. 
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Selbstversorgung 
 
Eine Verknappung von Rohstoffen kann auch in der Nah-
rungsmittelindustrie zu einem kritischen Preisanstieg führen, 
wird jedoch noch weit weniger beachtet als die Verknap-
pung von Erdöl. Der Preis für Phosphor, ein für das Pflan-
zenwachstum nicht zu ersetzender Nährstoff, stieg 2008 in-
nerhalb weniger Monate um das Dreifache. 

In Hamburg wird ressourcenarme, lokale und saisonale Le-
bensmittelproduktion durch die Initiative « Aus der Region 
– für die Region“ unterstützt. Produkte aus der Region sind 
frischer, besser für die Klimabilanz und tragen zum Erhalt 
von Kulturlandschaft und Arbeitsplätzen in der Region bei. 

In Wilhelmsburg gibt es 23 Kleingartenvereine mit rund 3000 
Parzellen und 1 Million Quadratmetern bewirtschafteter Flä-
che. Da Gartenarbeit  nicht steuerpflichtig oder „marktrele-
vant“ ist, wird sie in der globalen Politik noch nicht beachtet 
und ist für die Volkswirtschaft noch ebenso unsichtbar wie 
die Hausarbeit vieler Frauen. Dabei hat das ‚Kleingärtnern‘ 
als Alternative zu herkömmlicher bezahlter Arbeit einen rea-
len wirtschaftlichen und sozialen Wert, und sichert manchen 
Familien die Existenz. Auf mehreren ungenutzten Brachflä-
chen wurden in Wilhelmsburg Gärten zur Selbstversorgung 
mit Gemüse angelegt, häufig von Migranten aus dem medi-
terranen Raum. Die südlichen Gemüse- und Kräutersorten 
bereichern die Vielfalt des lokalen Gemüseangebots.

http://kleingarten-hh.de (Landesbund der Gartenfreunde e.V.)
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Wie groß ist der Fußabdruck 
Deines Computers? 
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Elektroschrott
Nur 50 % der in Deutschland gekauften Elektrogeräte 
werden auch in Deutschland recycelt. Damit werden 
giftige und unrecycelbare Materialien werden zwar aus 
dem Lande geschafft, aber nicht aus der Welt.
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Elektroschrott 
 
Es gibt unterschiedliche Ansätze zum Recyclen von Elekt-
roschrott: Produkte intelligenter zu designen, so dass die-
se besser verwertet werden können, oder den Konsum von 
Elektronikgeräten zu minimieren: nach einer Studie des 
Branchenverbands Bitkom horten die Deutschen mehr als 
72 Millionen alte Handys. 

Neben dem Recycling über kommunale Abfallsammelstellen 
etabliert sich für Handys auch in Deutschland langsam ein 
neues Verwertungsmodell: der Verkauf über Internetseiten 
von Händlern, die gezielt nach gebrauchten Handys suchen. 
Denn ausgemusterte Handys sind keineswegs wertloser 
Elektroschrott, sondern enthalten kostbare Rohstoffe und 
Edelmetalle wie Kupfer und seltene Erden wie Tantal, die auf 
dem Weltmarkt immer teurer werden.

Ein Verleihsystem für Elektronikgeräte, die man nicht alltäg-
lich braucht (Rasenmäher oder Gartenhäcksler) kann dafür 
sorgen, dass Geräte effizienter verwendet werden. Außer-
dem bewirkt der Verleih durch Hersteller, dass diese ihre 
Produkte so entwerfen, dass sie intensiv genutzt und besser 
repariert oder recycelt werden können.

Das Gebrauchtelektronikgeschäft kommt auch in Wilhelms-
burg in Fahrt. Im Computerraum auf der Veddel werden aus 
alten Computern neue.

http://www.haw-eg.de/node/10
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Gehst du im 
Veringkanal baden?
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Wasserverschmutzung
Von Hamburgs 15 ausgewiesenen Badestellen liegt 
keine einzige auf den Elbinseln, obwohl die größte 
Flussinsel Europas von Wasserwegen nur so durchzo-
gen ist.  
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Wasserverschmutzung 
 
Zwar sind die Schadstoffeinleitungen aus dem Welthafen 
Hamburg stark zurückgegangen, jedoch sind viele Hambur-
gische Gewässer immer noch stark kontaminiert. Die Fluss- 
Auen sind teilweise mit Schwermetallen und organischen 
Schadstoffen belastet, und erlauben nur eingeschränkte 
Nutzungen von Böden und Grundwasser. 

Noch 2001 wurden dem Europäischen Schadstoffregister 
vier Hamburgische Industrieanlagen gemeldet, die in großen 
Mengen giftige Substanzen in die Gewässer einleiteten. Die 
Hafen- und Baggertätigkeiten (um die für die Schifffahrt er-
forderlichen Wassertiefen herzustellen) schwemmen zudem 
Schadstoffe aus dem stark belasteten Mittellauf der Elbe an. 
Luftemissionen der Industrieregion und ein hoher Regen-
wasserabfluss der städtetypisch versiegelten Flächen schla-
gen sich im Gewässer nieder.

Die hohe Belastung mit Schwermetallen verhindert auch die  
Umnutzungsmöglichkeiten des Veringkanals in Wilhelms-
burg, ein ehemals wichtiger, vielschichtig mit dem Stadtteil 
verwobener Industriekanal. Der Veringkanal ist ein beson-
ders interessantes Gewässer mit großem städtebaulichem 
Potenzial, einer langen Nutzungsgeschichte und wider-
streitenden Ansprüchen von Bewohnern und der aktuellen 
Stadtpolitik. Die Kontamination mit Schwermetallen geht auf 
Anlagen der chemischen Industrie aus dem zweiten Welt-
krieg zurück, die bisher nicht abgebaut werden konnten. 

http://www.tideelbe.de/files/elbestudie_sedimente_i.pdf
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Sollen wir Einkommen 
oder CO2 besteuern? 
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el Steuern

Hamburg hat ein ambitioniertes Klimaschutzkonzept 
verabschiedet: Die Gesamtemissionen an CO2 sollen: 
bis 2012 um knapp 20% gesenkt werden, die spezifi-
schen CO2-Emissionen je Einwohner um fast 25 %. 
 
Bürgerschaft 2007
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Steuern
 
CO2-Steuern zielen auf die Senkung von Kohlendioxid-
Emissionen ab, die primäre Ursache für die globale Erder-
wärmung. Sie sind für Regierungen eine kostengünstige 
Form des Klimaschutzes und die meisten europäischen 
Länder haben inzwischen Energiesteuern eingeführt. Auch 
Deutschland hat mit der Ökosteuer eine CO2-Steuer, die je-
doch in erster Linie nur Kraftstoffe betrifft. 

Die Kohlendioxid-Steuer legt einen Preis für Kohlendioxid-
Emissionen fest und schafft so einen Anreiz zum Energie 
sparen. So entsteht den Regierungen ein finanzieller Aus-
gleich für die Folgekosten der durch Emissionen verursach-
ten Umweltschäden. Die CO2 Steuer löst somit aus wirt-
schaftlicher Sicht das Problem, dass die Verursacher von 
Treibhausgasen nicht die vollständigen sozialen und ökolo-
gischen Folgekosten ihres Handelns zu tragen haben. 

Das Steuereinkommen wird zur Förderung erneuerbarer 
Energiequellen (Wind, Solarenergie, Geothermie) eingesetzt. 
Da die CO2 Steuer auf Transaktionen, statt auf Einkommen 
erhoben wird, besteht die Gefahr, dass sie Bevölkerungs-
gruppen mit niedrigem Einkommen unverhältnismäßig stark 
belastet. Dies könnte jedoch ausgeglichen werden indem 
die Steuereinnahmen zur Unterstützung von Gruppen mit 
niedrigem Einkommen verwendet werden, zum Beispiel 
über eine Senkung der Beiträge zur Altersvorsorge. 

http://en.wikipedia.org/wiki/Carbon_tax
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Bist Du im 
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Ihr haltet es offensichtlich für selbstverständlich, kulturelle 
Ressourcen „bewusst für die Stadtentwicklung“ und „für 
das Image der Stadt“ einzusetzen [...] Unmissverständli-
cher kann man nicht klarstellen, was „Kreativität“ hier zu 
sein hat: Nämlich ein Profit Center für die „Wachsende 
Stadt“. [...] « Not in our Name »
http://museoaerosolar.wordpress.com/?s=not+in+our+name
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Empowerment
Empowerment – Ermächtigung, geselleschaftliche Stär-
kung – bezieht sich im Allgemeinen auf die Erweiterung der 
Wahlfreiheit und der Möglichkeit frei zu handeln und auf das 
gesellschafltiche Geschehen Einfluss nehmen zu können. In 
der politischen Diskussion wird Empowerment oft mit krea-
tiven Aktivitäten verbunden. Es ist kreativ, im künstlerischen 
Sinne von Kreativität, für eine Sache selbstbestimmt zu ar-
beiten, wie der Künstler in seinem Werk. 

Bereits 1994 wurde das Projekt “MITwirken in Wilhelms-
burg” zur Stärkung der Kommunikation zwischen Bürgern 
und Kommune initiiert. Seit 2006 besteht das ehrenamtliche 
IBA/igs-Beteiligungssgremiun. Außerdem setzen sich zahl-
reiche Vereine und selbstbestimmte Organisationen aktiv 
mit den eingeläuteten Veränderungsprozessen auseinander: 
auf Websites, Blogs, in Aktionen und Medienberichten.

Zunehmend wird dabei die Kreativwirtschaft als eine Bedro-
hung für benachteiligte Stadtquatiere gesehen. Studierende 
und Kunstschaffende sollen als Motoren der Aufwertung 
wirken und bringen so Verteuerung und Verdrängung mit 
sich. Die Gruppe Museo Areo Solar aus Mailand fragt: Ist es 
möglich, dass eines Tages Künstler mit “guten Absichten” 
sich in selbstorgansisierte Gruppen von Nicht-Produzenten 
verwandeln, anstelle von unbewussten Produzenten von 
Kultur, Marktwert und Gentrifizierung?
http://museoaerosolar.wordpress.com/?s=not+in+our+name
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el Anpassung an den Klimawandel

„Die Leute hier unterscheiden zwischen zwei Epochen: 
Vor der Flut und nach der Flut.“ Vor der Flut, sagen vor 
allem die Älteren, sei alles viel besser gewesen: nach-
barschaftlicher, überschaubarer, irgendwie heimeliger. 
 
http://www.spiegel.de/panorama/0,1518,340974-2,00.html

B
ild

q
ue

lle
: W

ilh
el

m
sb

ur
g 

- 
H

am
b

ur
gs

 g
ro

ße
 E

lb
in

se
l, 

M
ed

ie
n-

Ve
rla

g 
S

ch
ub

er
t

Workshop 17.08.2011, UdN Wilhelmsburg



Anpassung an den  
Klimawandel 
 
Die Nacht zum 17. Februar 1962 hat sich vielen älteren Wil-
helmsburgern ins Gedächtnis eingebrannt. In dieser Nacht 
brachen die Deiche in und um Hamburg, es ertranken 315 
Menschen, über 15.000 wurden obdachlos. Wilhelmsburg 
war besonders stark betroffen. Hier wohnten infolge der gro-
ßen Wohnungsnot immer noch tausende Ausgebombte und 
Flüchtlinge aus dem Osten in notdürftig geflickten Behelfshei-
men und Kleingartenkolonien. 
 
Nach der Flut zogen viele Menschen aus Furcht vor erneu-
ten Überschwemmungen weg. Gerade junge Familien mit 
Kindern zogen weg, da sie einer Zwangsumsiedlung zuvor-
kommen wollten: Der Senat hatte Pläne, die gesamte Elb-
insel als reines Industriegebiet auszuweisen und die rund 
60.000 Wilhelmsburger in die Nordheide umzusiedeln.
 
Heute sind die Deiche um bis zu drei Meter höher und we-
sentlich effektiver.  Aufgrund des im Klimawandels steigen-
den Meeresspiegels bedarf es neuer Konzepte im Umgang 
mit dem Wasser. Ein großer Teil der Elbinseln liegt unter 
Normalnull. Daher geht es heute in Wilhelmsburg einerseits 
um Hochwasserschutz, aber auch um neue Nutzungs- und 
Bewirtschaftungsmöglichkeiten, die diese Räume bei nor-
malen Wasserständen zugänglich und attraktiv machen. 
 
http://www.iba-hamburg.de/nc/themen-projekte/stadt-im-klimawandel.html
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Ist Dein Essen weiter 
gereist als Du?
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Lieferketten
Der Transport von eingeflogenem Gemüse braucht etwa 
48x mehr Erdöl als Gemüse aus der Region. Obst aus 
den Tropen verursacht leicht 10 kg CO2 pro Kilogramm 
- etwa 2/3 der gesamten Emissionen einer besonders 
nachhaltig lebenden Person pro Tag.
http://www.umweltdaten.de/publikationen/fpdf-l/3327.pdf
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Lieferketten 
 
Der Hamburger Hafen ist einer der bedeutendsten Waren-
umschlagplätze der Welt. Im Jahr 2009 wurden im Hambur-
ger Hafen rund 110 Millionen Tonnen an Gütern vom Wasser 
auf Schiene und Straße umgeschlagen. 

Aufgrund der vorangeschrittenen Globalisierung erstrecken 
sich die Lieferketten von Lebensmitteln nicht selten über 
mehrere Länder. Da die Lebensmittel lange Wege zurück-
legen müssen, ist eine Rückverfolgbarkeit ‚vom Bauernhof 
zum Küchentisch‘ schwierig. Auch die EU-Verordnung von 
2002 (VO(EG)178/2002) zur Rückverfolgbarkeit von Lebens- 
bzw. Futtermitteln über alle Produktions-, Verarbeitungs- 
und Vertriebsstufen hinweg ist bislang immer noch nicht 
vollständig gewährleistbar. Der hohe Komplexitätsgrad der 
Lebensmittelketten vom Hersteller bis zum Endverbraucher 
wird durch die Vielzahl der Beteiligten erschwert.

Die jüngsten Lebensmittelskandale (EHEC) haben gezeigt, 
wie wichtig eine bessere Rückverfolgbarkeit für die Ermitt-
lung chemischer oder mikrobiologischer Kontamination ist. 
Ein verbessertes Management der gesamten Lebensmittel-
kette und eine entsprechende Kennzeichnung der Produkte 
kann den Verbrauchern dabei helfen, beim Einkaufen nach-
haltigere Entscheidungen zu treffen: bezüglich Lebensmit-
telqualität und ökologischem Fußabdruck.

Fraunhofer Food Chain Management: http://vz-139.bi.fhg.de/545.html
http://www.umweltdaten.de/publikationen/fpdf-l/3327.pdf
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Hast Du die Ausbildung, 
die du brauchst?
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t Bildungswege
In Wilhelmsburg leben 40 verschiedene Nationen. Eine 
der Herausforderungen der immer internationaler wer-
denden Stadtgesellschaft ist es, Bildungschancen und 
Kompetenzen aller hier lebenden Menschen zu fördern. 

IBA: Metropolis Education; Bildungsoffensive Elbinseln

Workshop 17.08.2011, UdN Wilhelmsburg
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Bildungswege
Nach wie vor zeigen die Bildungsberichte für Wilhelms-
burg große Defizite in der institutionären Schulbildung auf: 
2010/2011 verließen 17% der Wilhelmsburger Schülerinnen 
und Schüler die Schule ohne Abschluss (Hamburg: 8%). 
29% verlassen die Schule mit einem Hauptschulabschluss, 
26% schaffen Abitur oder Fachhochschulreife - die Hälfte 
des Hamburger Durchschnitts.

Die Bildungsoffensive Elbinseln versucht seit 2006 die Bil-
dungssituation zu verbessern und die Attraktivität verschie-
denster Bildungsangebote zu stärken. Ziel ist es, die Elbin-
seln zu einer „Lernlandschaft“ umzubauen, die sich an alle 
Altersklassen richtet, und deren verschiedenste Kompeten-
zen fördert. Bildungseinrichtungen sollen sich zu offenen 
Orten entwickeln, an denen verschiedene Alters- und Bil-
dungsgruppen gemeinsam mit und voneinander lernen und 
kommunizieren können. 
 
Die bestehende Vielfalt und Heterogenität bereits bestehen-
der Bildungsangebote (2006 wurden auf der Elbinsel ins-
gesamt 107 Bildungseinrichtungen gezählt) sollen stärker 
vernetzt werden. Bildung soll mit gesellschaftlicher Integ-
ration Hand in Hand gehen. Denn für Metropolen wie Ham-
burg wird es entscheidend sein, Zugang zu Wissen für viele 
zu ermöglichen, um so die Vielfalt der Kompetenzen für die 
Wissens- und Ideengesellschaft besser zu nutzen. 
IBA: Metropolis Education; Bildungsoffensive Elbinseln
IFBM 2010/2011
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Ist Kochen 
Zeitverschwendung?
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Fertiggerichte
Wer ständig Fertiggerichte kauft, zahlt über das Jahr 
gesehen fast 1000 Euro mehr, als wer selbst zum 
Kochlöffel greift.

http://www.augsburger-allgemeine.de/panorama/Studie-Kochmuffel-zahlen-drauf-id16749446.html
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Fertiggerichte
Auf der ganzen Welt verbringen Menschen immer weniger 
Zeit mit Einkaufen, Kochen und dem gemeinsamen Essen, 
in den USA pro Woche eine Stunde weniger als noch vor 
einem Jahrzehnt. 

In Wilhelmsburg sind die Märkte überwiegend von Migran-
ten besucht, die oft noch im traditionellen Familienverbund 
leben und in Familien kochen und essen. 
Fertiggerichte haben besonders bei Alleinstehenden die 
tradtionellen Mahlzeiten verdrängt. Dabei macht gemeinsam 
kochen einfach mehr Spaß, es fördert die Kommunikation 
und erweitert den Horizont. Die Hamburger Volkshochschu-
le bietet daher einen Kochclub für Männer an.  

Unter dem Motto „Die Insel kocht“ stehen bei den Wil-
helmsburger „Kochwochen“ Kinder und Jugendliche am 
Herd, gleichzeitig wird an Aktionsständen über gesunde Er-
nährung informiert. 

Eine Untersuchung der Verbraucherzentrale Hamburg zeigt, 
dass der Kauf von Fertiggerichten 184% teurer ist als das 
Selbst-Kochen. Verbraucherschützer verglichen die Preise 
von 14 Kochrezepten und deren 21 Fertigvarianten, und be-
rücksichtigten dabei die Kosten für Zutaten und die Energie 
für die Zubereitung. Das Ergebnis: Die Fertig- oder Halbfer-
tiggerichte waren teurer als Selbstgemachtes, häufig  sogar 
doppelt oder dreimal so teuer. 
http://www.abendblatt.de/hamburg/harburg/article538518/Wilhelmsburger-Kochwoche.html
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Wann wird Abfall 
zur Ressource?
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Industrielle Symbiose
Der Container Terminal Tollerort im Hamburger Hafen 
deckt 60% des Eigenenergiebedarfs durch Abwärme 
aus dem Klärwerk Köhlbrandhöft. Das spart Kosten für 
fossile Brennstoffe und einen damit verbundenen CO2 
Ausstoß von ca. 1000t.

www.hhla.de/Heizen-ohne-Emissionen.1475.0.html



Industrielle Symbiose 
 
Geringere Verfügbarkeit und steigende Rohstoffpreise er-
fordern deutliche Innovationen in der Rohstofferschliessung 
und machen Verfahren und Prozesse zur Steigerung der 
Ressourceneffizienz zu einem wichtigen Wirtschaftsfaktor. 

Die Industrielle Symbiose versucht traditionell separate In-
dustriezweige zu einem gemeinsamen Wettbewerbsvorteil 
zusammenzuführen, indem Materialien, Energie, Wasser, 
Abfall- und Nebenprodukte untereinander gehandelt und 
getauscht werden. Schlüssel zu industriellen Symbiose sind 
die synergetischen Möglichkeiten, die sich aus geographi-
scher Nachbarschaft ergeben. Die Idee ist, dass eine indus-
trielle Ansiedlung wie ein natürliches Ökosystem funktionie-
ren könnte, in dem nichts verschwendet wird.

Der Austausch von benachbarten Unternehmen über ihre 
als Abfall klassifizierten Nebenprodukte und möglicherwei-
se wiederverwertbaren Stoffe ist dabei ein wichtiger Schritt. 
Werkzeuge wie GIS und Google Earth können die geogra-
phische Analyse und Determinierung von Synergiepotenzia-
len stark vereinfachen. 

Der Wilhelmsburger Westen mit seinen vielfach sanierungs-
bedürftigen, teils städtischen, teils privaten Industrieflächen 
bietet die Chance, nach verborgenen Erträgen für „Abfall“-
Produkte zu suchen, und auch moderneres, effizienteres 
Gewerbe anzusiedeln.
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Wieviel 
verbrauchst Du?
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en Energieverbrauch

Obwohl der Stromverbrauch nur ein Fünftel des 
gesamten Endenergieverbrauches ausmacht, verursacht 
er – über die Emissionen der Kraftwerke – fast die Hälfte 
aller energiebedingten Treibhausgas-Emissionen in 
Deutschland. Ein Viertel der Endenergie verbrauchen wir, 
um zu Heizen, zu Beleuchten und bei der Benutzung der 
vielen elektrischen Geräte zu Hause.
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Energieverbrauch 
 
Die in Hamburg beschlossene Reduktion von Treibhausga-
sen von 40% bis 2020 soll vorallem durch Weiterentwick-
lung und Ausbau alternativer Energieträger und Förderung 
erneuerbarer Energien erreicht werden aber auch durch 
Steigerung der Energieeffizienz und Energieeinsparungen. 

Die IBA Hamburg präsentiert ein Konzept für erneuerbare 
Energien in der Nachbarschaft. Der Energieatlas zeigt auf, 
dass bis 2050 der Strombedarf der Gebäude in Wilhelms-
burg und fast der ganze Wärmebedarf durch erneuerbare 
und lokal erzeugte Energie gedeckt werden könnte. 

Der stetig ansteigende Stromverbrauch auf Verbrauchersei-
te macht viele Effizienzsteigerungen zunichte. Viele Verbrau-
cher sind sich über die Auswirkungen ihres Konsumverhal-
tens nicht bewußt. Verhaltensänderungen beim Benutzen 
von Lampen und Wasserkochern könnten in Zukunft durch 
intelligente Stromzähler (Smart Meter) revolutioniert werden, 
die in Echtzeit über den Energieverbrauch informieren.

Während der UdN Summer School wurde der Strom- und 
Warmwasserverbrauch der Gruppe gemessen. Durch ge-
zielte Absprachen zum Energiesparen konnte der Energie-
verbrauch teilweise drastisch reduziert werden. Gleichzeitig 
führten die Absprachen zu einer besseren sozialen Integra-
tion: miteinander sprechen statt Facebook, gemeinsam ko-
chen statt jeder einzeln.
http://www.umweltbundesamt.de/energie/sparen.htm
IBA Energieatlas
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Was ist Deine 
Verbindung?
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Mobilität
Die räumlich kürzeste Verbindung zwischen dem Reiher-
stiegviertel in Wilhelmsburg und der Hamburger Innen-
stadt ist der Elbtunnel. 
Die schnellste Verbindung ist die S-Bahn. 
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Mobilität 
 
Der Autoverkehr ist heute ein Hauptstörfaktor der Lebens-
qualität in Städten: durch weithin hörbaren Verkehrslärm, 
Luftschadstoffe, Flächenverbrauch und die trennende Wir-
kung großer Verkehrs-Trassen. Wilhelmsburg ist besonders 
durch den Durchgangs- und Güterverkehr vom und zum 
Hafen stark beeinträchtigt. Das Vermeiden unnotwendiger 
Transporte und der Ausbau des Güterverkehrs auf Schienen 
und Wasserwege kann das Verkehrsaufkommen reduzieren. 

Die Buslinie 13 führt vom S-Bahnhof Veddel über Wilhelms-
burg Mitte bis nach Kirchdorf Süd quer über die Insel. Die 
Route gewährt viele Einblicke in die verschiedenen Lebens-
realitäten der Elbinsel. Täglich nutzen rund 27.000 Fahrgäs-
te die Linie. 

2008 hat der Hamburger Verkehrsverbund (HVV) den Aus-
bau eines modernen Bussystems beschlossen: Busfahren 
soll umweltschonender werden, die Netze verbessert, neue 
Linien, bessere Taktung und Echtzeitinformationen zu den 
Fahrplänen sollen das Bussystems attraktiver machen.  

Der Verein Fahrradstadt Wilhelmsburg e. V. beschäftigt sich 
schon seit mehreren Jahren mit der Förderung des Fahrrad-
fahrens auf Wilhelmsburg. Im Augenblick wird gehofft, dass 
Wilhelmsburg ab Herbst 2013 Fahrrad-Modellstadtteil wird. 
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Wo liegt das 
Geld vergraben?

Bauschutt
In Hamburg fallen im Baugewerbe jährlich rund 5 Millio-
nen Tonnen Abfälle an, von denen über 90 % verwertet 
werden.

http://www.hamburg.de/bauabfall/
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Bauschutt 
 
Rund fünf Millionen Tonnen Abfälle fallen jährlich bei Bau- 
und Abbrucharbeiten in Hamburg an. Um die Wiederver-
wendung zu verbessern, hat die Behörde für Stadtentwick-
lung und Umwelt (BSU) die Bauteil-Börse „Alois“ entwickelt, 
zur Förderung der Abfallvermeidung und -verwertung und 
zur Verringerung von Transporten. 

Die Börse soll zur Wiederverwendung von gebrauchsfähi-
gem Bauteilen aus Abbruchhäusern beitragen. Planer, Ar-
chitekten, Bauunternehmen etc. können hier gebrauchte 
Bauteile (z.B. Fenster, Türen, Leitungen, Heizkörper, Stein-
platten, Dachziegel, etc.) suchen oder sie anbieten. Die 
Plattform koordiniert dazu Angebot und Nachfrage: Von 
welchem Material wird welche Menge, an welchem Ort und 
in welchem Zeitraum von wem gebraucht oder abgegeben? 

Rund 40.000 Kubikmeter Schutt wurden aus dem Wilhelms-
burger Flakbunker entfernt. Auch diese könnten an der 
Börse gehandelt werden: Bauschutt, Straßenaufbruch oder 
auch Boden, dies kann die Koordinierung von Bodenaushub 
und -einbau auf verschiedenen Baustellen erleichtern. 

Die Hinterlassenschaften der Industrie verhindern in Wil-
helmsburg vielerorts die Revitalisierung und Nachnutzung 
von brachliegenden Standorten. Da viele Böden kontami-
niert sind, strapazieren die Kosten für die Altlastenbeiseiti-
gung häufig die wirtschaftliche Tragfähigkeit von Projekten.

http://www.hamburg.de/start-siedlungsabfall/2241418/alois-boerse.html
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Welche Sprache 
sprechen Deine Kinder? 

M
üt

te
r 

&
 V

ät
er

G
em

ei
ns

ch
af

t Integration & Sprache
Italien, Spanien, Griechenland, Türkei, Portugal, Ex-
Jugoslawien. Was klingt wie die beliebtesten Urlaubslän-
der der Deutschen sind die Länder, mit denen ab 1955 
Anwerbevereinbarungen geschlossen wurden. Heute 
leben auf den Elbinseln über 100 Nationen, in manchen 
Schulklassen werden 30 Sprachen gesprochen. 
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Integration & Sprache 
 
Die herkömmliche Informations- und Kommunikationstech-
nologie ist auf den Elbinseln jedem zugänglich. So gibt es in 
Wilhelmsburg verschiedene Internetcafés und Telefonshops 
mit relativ günstigen Preisen für Auslandstelefonate. Auch 
sind an den meisten Kiosken Zeitungen in diversen interna-
tionalen Sprachen zu erhalten. 

Die unzureichende Beherrschung der deutschen Sprache 
bleibt jedoch ein Hindernis beim Erlangen vieler für den All-
tag nötiger Informationen. Um die Sprachbarrieren zu über-
winden, gibt es mit dem Kommunikationszentrum e.V. in der 
Honigfabrik kulturelle Institutionen in denen Themen, wie die 
Kulturdiversität behandelt werden.

Die Initiative EFI (Einführungskurse für Inselmütter) richtet 
dabei besonderes Augenmerk auf die Integration von nicht 
berufstätigen Müttern, die aufgrund ihrer Lebenslage oder 
mangelnder Deutschkenntnisse kaum Zugang zu wichtigen 
Informationen und Angeboten bekommen. Die ‚Inselmüt-
ter’ sind Frauen, die andere Mütter ihrer Muttersprache zu 
Hause besuchen, sie begleiten und unterstützen. Sie hel-
fen ihnen, sich über Angebote im Stadtteil – zum Beispiel 
Sprachkurse, über die Erziehung ihrer Kinder, Ernährung 
und Schule sowie über ihre Rechte zu informieren. 

http://www.honigfabrik.de/
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t Existenzsicherung
„Unternehmer mit Migrationshintergrund sind Bot-
schafter der modernen Metropole“. Sie sind aus der 
Wirtschaft „nicht mehr wegzudenken“, zahlen Steuern, 
sichern Jobs und bilden aus. Oft komme noch gesell-
schaftliches Engagement hinzu. 
http://www.tagesspiegel.de/wirtschaft/berliner-wirtschaft/wirtschaftsfaktor-unternehmer-mit-migrationshinter-
grund-sind-wichtig-fuer-berlin/4156900.html
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Existenzsicherung 
 
Während Zuwanderer in Hamburg bis Mitte der 70er Jah-
re fast ausnahmslos abhängig beschäftigt waren, wird das 
städtische Unternehmertum heute auch von Migranten ge-
prägt. In Hamburg sind fast 15000 Personen ausländischer 
Herkunft selbstständig. Ca. 18% aller Selbstständigen in 
Hamburg haben einen Migrationshintergrund. Der größte 
Anteil der ausländischen Unternehmer stammt aus der Tür-
kei und Polen, Griechenland, Iran und Italien. 

Der Verein Unternehmer ohne Grenzen e.V. fördert Existenz-
gründungen von Personen mit Migrationshintergrund, sowie 
die Partizipation von Frauen am Wirtschaftsleben.
In Wilhelmsburg haben sich unter Migranten nachbarschaft-
lich organisierte Gruppen gebildet, in denen Erfahrungen 
und Kenntnisse weitergegeben werden, die zum Betreiben 
eines Gewerbes notwendig sind. 

Eine besondere Form eines ökonomischen Systems verbun-
den mit aktiver Nachbarschaftshilfe ist der Tauschring Wil-
helmsburg: Hier werden Dienstleistungen, Wissen und Wa-
ren getauscht. Verrechnet wird nicht in Geld sondern in Zeit. 
Durch den Einsatz von 60 zur Verfügung gestellten Lebens-
minuten werden zehn Willis auf das Konto gutgeschrieben. 
So können auch ohne finanzielle Investitionen alltägliche 
Bedürfnisse befriedigt werden. Klassische Leistungen, die 
nachgefragt werden, sind Hilfen bei Umzügen, Garten- und 
Renovierungsarbeiten.
http://www.asm-hh.de/aktuelles.htmhttp://uog-ev.de/verein/verein/
http://www.tauschring-wilhelmsburg.de/Was.html
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Liegt das jährliche Durchschnittseinkommen in den 
reichen Elbvororten zwischen 90.000€ und 150.000€, 
haben neben den Elbinseln, die Stadtteile Dulsberg, 
Hamm, Horn, Rothenburgsort, St. Pauli, und Harburg 
ein durchschnittlichen Einkommen von rund 17.000€ - 
20.000€. 
Statistikamt Nord
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Einkommensschere 
 
In der EU werden Menschen als armutsgefährdet eingestuft, 
wenn ihr zu Verfügung stehendes Einkommen weniger als 
60% des durchschnittlichen Einkommens beträgt. In Wil-
helmsburg lag das durchschnittliche Einkommen von Steu-
erpflichtigen 2004 bei 63% des Hamburger Durchschnitts. 
25,5% der Wilhelmsburger Bevölkerung (jeder vierte Ein-
wohner) waren im März 2011 Leistungsempfängerinnen/-
empfänger nach SGB II, das sind 12.870 Menschen. 

Laut Armutsbericht hat sich die Anzahl der Menschen an 
der Armutsgrenze von 2005 auf 2011 kaum verändert, der 
wirtschaftliche Aufschwung hatte wenig Auswirkungen. 
„Verhärtete Armut“ titelt der Armutsbericht des Paritätischen 
Wohlfahrtsverbandes 2011 und der Zukunftsrat Hamburgs 
stellt im Jahresbericht HEINZ 2010 fest, dass sich der Ab-
stand zwischen armen und reichen Stadtteilen vergrößert.

Vergleicht man das Einkommen der Stadtteilte Hamburgs 
untereinander zeigen sich deutliche Unterschiede: 2004 leb-
ten in manchen Stadtteilen Menschen mit 11-20% des Ein-
kommens der Besserverdienenden. Der Anteil des Einkom-
mens, der für das Wohnen ausgegeben werden muss, spielt 
dann eine wichtige Rolle. Im Durchschnitt wird in anderen 
Stadtteilen rund 3,00 €/m² mehr Miete gezahlt als auf den 
Elbinseln. Insbesondere jüngere Haushalte, Familien und 
Alleinerziehende empfinden die Mietpreise heute als hoch 
oder zu hoch: 36% in 2011 gegenüber 29% in 2010.
Statistikamt Nord
IBA_Strukturmonitoring-2011_Kurzfassung_12_12_2011.pdf 

au
sg

ew
äh

lte
r 

A
R

U
P

 D
riv

er
 o

f C
ha

ng
e
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Cappuccino, Galao, Mokka, Kännchen. 
Italiener, Portugiesen, Türken, Deutsche. Jede Kultur 
schwört auf ihre eigenen Spezialitäten. Im Wilhelms-
burger Reiherstiegviertel bekommt man aufgrund der 
unterschiedlichen und vielfältigen Herkunftsländer der 
Bewohner alles geboten.
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Nachbarschaft 

In vielen Metropolen schätzen es Menschen gleicher Her-
kunft in denselben Quartieren zu wohnen, es bilden sich oft 
ethnische Wohngebiete mit einem spezifischen Warenan-
gebot und traditionellen Restaurants, die auch von anderen 
Gruppen genutzt und geschätzt werden. 

Im Reiherstiegviertel, mit einem relativ hohen Anteil an Aus-
ländern, liegen die Treffpunkte der Anwohnergruppen auf-
grund der kleinteiligen Struktur direkt nebeneinander. West-
afrikaner treffen sich im Afroshop und dem Call-Shop um 
die Ecke, türkische, bosnische, oder kroatische Männer ge-
hen in ihre jeweiligen Kulturvereine oder Teestuben. In der 
Georg-Wilhelm-Straße bietet „China Town“ „Amerikan Piz-
za“ an, daneben eine urige deutsche Kneipe, etwas weiter 
das italienische Restaurant. 

Auf fast alle Nationen trifft man im Waschsalon oder an ei-
nem der Kioske dazwischen. Viele Treffpunkte, wie das Ein-
kaufszentrum an der S-Bahn Wilhelmsburg, erschliessen 
sich dem Besucher nicht auf den ersten Blick. Hier werden 
Feste oder Flohmärkte veranstaltet, wo man klönschnackt. 
Gleichzeitig gibt es wenig ‚klassische‘ Treffpunkte, wie The-
ater, Kinos oder eine Diskothek. Die Nachbarschaft sorgt 
sich, daß die Sanierungen und Aufwertungen der Quartiere 
im Zuge der IBA und igs nicht der Bevölkerung zugute kom-
men, sondern hauptsächlich der Stadt Hamburg Rendite 
bringt.
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Kennst Du Dein 
Quartier? 
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Universität der Nachbarschaften
Die Universität der Nachbarschaften (UdN) ist ein integrie-
render Arbeits- und Veranstaltungsort, der ebenso Raum 
des Lernens und Forschens ist, wie ein Ort der Begeg-
nung unterschiedlicher Kulturen und Erfahrungen (...) an 
der Schnittstelle von Kultur, Wissen und Stadtentwicklung.

http://udn.hcu-hamburg.de/wordpress/?cat=17



Universität der Nachbarschaften
Worauf können wir bauen, wenn wir in einer nachhaltigen 
Zukunft leben wollen? Wie können wir ressourcenschonen-
des Handeln im Alltag verankern? Technologie und Politik 
entwickeln hierfür wertvolle Instrumente und Strategien. 
Ebenso wichtig ist es, zu verstehen, welche Themen die 
Nachbarschaften selbst bewegen. 

Die HCU International Summer School 2011 war eine Ge-
legenheit für Masterstudierende und junge Forschende, 
sich in einer konkreten Nachbarschaft mit diesen Fragen 
auseinanderzusetzen. Zwanzig internationale Studierende 
verschiedener Fachdisziplinen lebten, lernten, und arbei-
teten über einen Zeitraum von zwei Wochen in der „Uni-
versität der Nachbarschaften“ (UdN) in Wilhelmsburg und 
erforschten die Nachhaltigkeit des eigenen Alltags und der 
unmittelbaren Umgebung. Welche Strategien gibt es, hier 
Verbesserungen zu erreichen? Wie könnte eine andere „Ver-
brauchskultur“ aussehen? Und: wie kommt man dahin? Ne-
ben konkreten „Plänen“ oder Projekten ging es dabei auch 
und gerade um spielerische Experimente und Prozesse, die 
ein ressourcenschonendes Leben wünschenswert machen. 

Die UdN ist Lebensraum und Studienobjekt gleichermaßen: 
Sie ermöglicht eine unmittelbare und für Planende unge-
wohnt direkte Sicht auf die Umgebung. Das Ergebnis der 
Summer School waren überraschende und neue Perspek-
tiven für die Wahrnehmung von Nachhaltigkeit im Allgemei-
nen, im eigenen Lebensalltag und in Wilhelmsburg. 


